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»Wäre das Auge nicht sonnenhaft, die Sonne könnt’ es nicht erblicken«


Unsere Welt der Elemente

»Wäre das Auge nicht sonnenhaft, die Sonne könnt’ es nicht erblicken«, wusste Goethe; und für den Volksmund liegt die Schönheit im Auge des Betrachters. Äußere Schönheit bringt uns in Kontakt mit allem, was schön in uns ist, mit unserer inneren Schönheit. Wo aber finden wir Schönes? Jahrhunderte hindurch haben wir uns bemüht, die vorgefundene Natur zu verbessern und zu überarbeiten. Heute ist es Zeit zu erkennen, dass wir mit all unseren eindrucksvollen technischen Mitteln nicht fähig sind, auch nur annähernd etwas zu schaffen, das in seiner Schönheit einer Blume nahekäme. In der Natur finden und suchen Menschen Erholung von der auf die Dauer schwer erträglichen technischen Welt, und sie begegnen einer Schönheit und Harmonie, die von Menschen unerreicht ist und wohl auch bleiben wird. Unsere einzige Chance, solcher Schönheit zu begegnen – draußen und drinnen – ist die neuerliche Annäherung an Mutter Natur.

Die Schöpfung braucht unsere Verbesserungen nicht, nur wir glauben, sie seien nötig. In natürlicher Harmonie erleben wir höchste Formvollendung. Wo sie uns fern ist, versuchen wir sie in Bildern einzufangen. Dass uns das gelingt, liegt an den inneren Bildern, die wir als eine andere Art seelischen Erbgutes in uns tragen. Die ursprünglichen oder archetypischen Muster, die nach C. G. Jung den Schatz unserer Seele ausmachen, umfassen Bilder unberührter Natur, die die Schöpfung zeigen, wie sie ganz zu Anfang war – unberührt von Menschenhand und formvollendet.

Wenn wir uns von der Natur zur Kultur entwickeln, ist es wichtig, Bilder der Natur, der äußeren und unserer eigenen, mit auf den Entwicklungsweg zu nehmen und sich ihrer ständig bewusst zu bleiben.

Wir kommen der Schöpfung nahe und werden irgendwie vom Schöpfer berührt, wenn wir uns unberührter Natur zuwenden, die so deutlich wie am ersten Tag Seine Handschrift trägt. Durch ihre ungezählten Formen lässt Mutter Natur die Erkenntnis schimmern, dass alles eins und verbunden ist. Was, wenn nicht ursprüngliche Natur, könnte uns Vollkommenheit enthüllen und ein Gefühl von Zugehörigkeit zur Welt? Wir bräuchten Mutter Natur nur dort zu betrachten, wo sie noch heil ist, und könnten (ihre) Heiligkeit erleben. Es ist die eigene, in uns angelegte Vollkommenheit, die sich in ihr spiegelt und unsere Sehnsucht anspricht. Wir erkennen instinktiv in dieser Harmonie, wie wir sein könnten und eigentlich gemeint sind. So ist es natürlich, dass archaischen Völkern die Natur heilig war und sie ihr (Seelen)-Heil in ihr suchten.

Der Weg zur Vollkommenheit, zur Einheit wird uns leichter über die Elemente, die jedes ein Viertel der Ganzheit und Vollkommenheit spiegeln. So wie die Einheit, tragen wir auch die vier Elemente in uns, und unser Bezug zu ihnen ist mehr oder weniger ausgeprägt. Wer sich mit den Elementen aussöhnt, ist auf dem Weg zu sich und zur Ganzheit. Auch die Elemente lassen sich noch unterteilen. Offensichtlich gibt es sanftes, anheimelndes Wasser in Teichen und Bächen, das wir mit dem Urprinzip des Mondes verbinden, aber auch das bedrohlich dunkle, dem Pluto-Prinzip zugeordnete Wasser der Sümpfe und die neptunischen Weiten des Meeres und die Tiefen der Ozeane.

Nicht nur die Menschen alter Kulturen suchten und fanden Heilung in der Natur, auch in der Moderne, die Mutter Natur weitgehend aus den Augen verloren hat, legen wir Kurkliniken und Sanatorien in unberührte, das heißt noch heilkräftige Landschaften. Gerade Zivilisationsmenschen suchen im Urlaub instinktiv die Natur, um die erschöpften Kräfte von Körper und Seele zu regenerieren. Sehnsucht nach frischer Luft, strahlender Sonne, reinem Wasser und unverbrauchter Erde, kurz die Sehnsucht nach den vier Elementen, löst jeden Sommer wahre Völkerwanderungen aus.

Bei diesen alljährlichen Wanderungen, die in ihrem Ausmaß die Vorbilder des Altertums weit in den Schatten stellen, geht es den Zivilisationsflüchtlingen um die vier Elemente: Das Feuer der Sonne, die Wasser von Meeren und Seen, frische Luft und unverbaute Erde.

Bruno Blum ist es gelungen, die vier Elemente in ihren verschiedenen Dimensionen in seinen Bildern festzuhalten, selbst dort, wo Festgehaltenwerden ihrem Wesen widerspricht, wie bei der Luft. Es mag noch leicht sein, lebendige Erde abzubilden, doch auch fließendes Wasser ist mitten in strudelnder Bewegung eingefangen – um vor unserem inneren Auge weiterzufließen. Das lodernde Feuer geriet in all seiner Unberechenbarkeit in die Falle des Fotografen, ohne dabei seine urwüchsige Kraft zu verlieren. Die Leichtigkeit der Luft einzufangen, das Flüchtige zu bannen, das unendlich Bewegliche dingfest zu machen, erfordert schon die Kunst des Schauens und die Geduld der Meditation. Die Bilder aus den vier Reichen übertragen ihre Schwingungen auf den Betrachter, ziehen ihn in ihren Bann, lassen ihn in den Elementarreichen versinken und einen Hauch eigener Ganzheit spüren – und wahrnehmen, wie die Welt als Ganze so viel mehr ist als die Summe ihrer Teile.

Alltags-Augen sind solche direkte Begegnung mit den Elemente-Reichen in ihrer ursprünglichen, ungetrübten Erscheinungsform kaum noch gewohnt. Das ist schade und gefährlich zugleich, sah doch Konrad Lorenz seelische Schäden auf jene Generationen zukommen, die in »Schuhschachtelwelten« aufwachsen, in denen natürlich geschwungene Formen der Natur durch rechte Winkel und fantasielose Geraden ersetzt sind. Tatsächlich »leben« viele Großstadtmenschen heute in ähnlichen Verhältnissen wie jene Hühner und Kälber, die in Legebatterien und Maststallungen zur menschlichen Ernährung herhalten müssen: In Appartements, auf engstem Raume, durch dünne Wände voneinander getrennt, in einer auf höchste Effizienz getrimmten Umwelt, wo Raum und Zeit gleichermaßen knapp und teuer sind. In den Türmen des New Yorker World Trade Center arbeiteten mehr Menschen als in der Stadt Salzburg leben. Natur in Form eines eigenen Gartens wird in den Riesenstädten zum unerschwinglichen Luxus. Meist reicht es in den Schuhschachteln der eigenen vier Wände gerade für ein paar Blumentöpfe oder allerhöchstens einige Zierfische in Glasgehäusen, die nur noch entfernt an Natur erinnern. Aber selbst der Blick in ein Aquarium hat noch messbar entspannende Wirkung und wird bereits auf Konserve angeboten!

Wie viel entspannender und gesünder muss die Betrachtung freier Natur sein! Hier liegt wirkliche Heilung nahe – in den Ballungsgebieten unserer Zivilisation können wir sie nicht mehr erwarten. Die Sehnsucht nach heiler Natur ist natürlich und gesund, denn sie heilt wirklich. Es gibt bereits Kliniken, die Bilder der Elemente zu Heilzwecken einsetzen, wenn sie landschaftlich weniger begünstigt sind.

Vielleicht ist die alltägliche Umwelt, die wir ständig sehen (müssen) und die so weit entfernt von Natur im Gleichgewicht ist, einer der Gründe für unser schlechtes Sehen. Vielen Jungen nimmt die Volkskrankheit Kurzsichtigkeit den Fernblick und gewährt ihnen den gnädigen, zu diesem Krankheitsbild gehörigen Weichzeichnereffekt. Archaische Menschen, die, aufs Engste mit der Natur verbunden, auch nur ursprüngliche Natur sehen, kennen solche Probleme nicht. Erscheint es uns Modernen vielleicht nicht mehr lohnend, die von uns selbst entzauberte Welt klar zu sehen? Versuchen wir, sie mit kollektiver Fehlsichtigkeit wieder zu verzaubern, einen milden Schleier und Weichzeichnereffekt vor unsere gequälten Linsen zu legen, um die harte Wirklichkeit ertragen zu können?

Die Wiederverzauberung der entweihten Natur ist noch immer möglich. In den urwüchsigen Bildern der Elemente wird all ihr Zauber offenbar, und wer schauen kann, wird bezaubert. Aber selbst wer den Zugang zu allem Zauber verloren hat und die (Mutter in der) Natur nicht mehr erkennt, wer nicht mehr schauen, sondern nur noch recht und schlecht sehen kann, findet hier die Gelegenheit, wieder sehend zu werden und schauen zu lernen.

Mit dem Zugang zur äußeren geht auch der zur eigenen inneren Natur verloren, umgekehrt wächst aber natürlich mit der Offenheit für die äußere Natur die für die innere. Diesen Zugang wiederzufinden, ist eine therapeutische Notwendigkeit. Selbst die moderne Medizin findet allmählich wieder Zugang zur Heilkraft innerer Bilder, die der alten Priestermedizin immer vertraut war. Es ist inzwischen belegt, wie sehr die Chancen von Krebspatienten steigen, die ihre befallenen Organe auf der Seelenbilderebene wieder freikämpfen.

Was sich als Chance für den Mikrokosmos des menschlichen Organismus erweist, kann auch zur Hoffnung für den Makrokosmos Erde werden.
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